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dieser Gegenwart S ständig.un verirau leben WI1eas Kind ıD der
hegendenähe sSCcCINeEer Mutter.Dann hat 6S Absicht erreicht.

Schließlich sınd die Wunder Nu die Vorausnahme für chHh kurzen Augen-
blick Herrlichkeit, 1€ ein Auge gesehen un: eın Ohr gehört, das
Aufflammen der Verklärung, die die Erwählten rwartel, der überraschende
Durchbruch dessen, W as d  1€ Schrift als Himmel un [3{ Erde be-
zeichnet. (Is 65, C Petr 3, 13: Offbh 24, 5), die ecue Existenz, VOo

der WITLr hienieden Nnu  E 361 Bildern un Gleichnissen reden können, un 1e,
irdischen Geschehen MESSCH, 11 ständiges Wunder sSCcCc1iMNn wird. Alles

wird da offenbar werden, alg getragen und durchströmt VOoO em fießenden
Licht der unsagbaren Liebe Gottes.

Falscher un!  } echter Unendlichkeitsdrang
Von ((EORG

Es gibt Aussprüche, die treffend die Zeichen eıt ZU Ausdruck
bringen, daß s1C deshalb ıcht veErSZCSSCH werden. Sie SIN  d den Menschen, die

Bannkreis des Geistes eıt stehen, 3,qdUus der Seele g -
sprochen“ un bringenauf eıine praägnante Formel, was unausgesprochen
den einzelnen beherrscht. Zu diesen klassischen Äußerungen gehört Les:-

Wort VOoO Jahre 1778 1 dem erklärt waähle lieber den Trieb ach
Wahrheit als die Wahrheit selbst. „Nicht die Wahrheit in deren Besit irgend-
einNn Mensch ıst oder Z1 SCYN ın sondern die aufrichtige Mühe, die
angewandt hat, hinter die Wahrheit kommen, macht den Werth des
Menschen. Denn nıcht durch den Besig, sondern durch d  1€ Nachforschung der
Wahrheit rweılern sıch Kräfte, allein wachsende
Vollkommenheit besteht Der Besit macht ruhig, irage, steiz — —_ Wenn Gott

sCeCiINeEeEerTr Rechten alle Wahrheit un SECINET Linken den
Trieb nach VWahrheit, obschon mıt dem Zusaße, mich un CW15

ITrTeN, verschlossen hielte un spräche AÜu IT': wähle! fiele iıhm mıt
Demulth ı Linke un Vater gieb! die Wahrheit ı1st doch
NUur für dich alle  ın  '66 (Lessing, Werke 1L, 1364, 319.)

Aus diesem Wort hat der moderne Mensch männliche Entschlossenheit,
unerschütterlichen Mut herausgehört; ı dem Besitg der Wahrheit wird trage
Behäbigkeit und Ersterben des lebendigen Wahrheitsuchens gewıllert un:
deshalb lieber dem 9 Trieb nach Wahrheit“ das „Sich
er un CW15S irren“® der Wahrheit selbst gewählt Dieser Trieb des
CWISCHN Wahrheitsuchens, > dem der Verzicht auf die VWahrheit selbst mıt
eingeschlossen ıst, ıst il dem jel gerühmten faustischen Drang geworden,
der dem Menschen des legten Jahrhunderts Ersagreligion wurde, wWwW1Iie hm ıJa
Goethes „Faust“ das heilige Buch, Bibel WäalL.

In der Unruhe des Fragenmüssens, das den faustischen Drang ausmacht,
weıiß S1 der einzelne ]  - sSC1HECIN Selbst geweckt. Vor demKEinsegen der
Unruhe die grundlegenden Bezüge ungefragter selbstverständlicher
Gültigkeit. Mit dem Erwachen der Unruhe wird Weise „Persön-
ichkeit‘“. Jeder Mensch ıst Person, insofern iıhm die Fähigkeit /AH Selbst-
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Selbstergreifung. Dieses Recht darf ihmnicht geschmälert werden:; ı1wer den
Menschen aqals bloßes Mittelnımmt, vergreift S1C'| an der Personwürde, Lastet

SeiIN natürliches echt ZU Selbstbestimmung d das ihm eben ı Ansehung
der möglichen Selbstergreifung ıst Person als ontischerGrundbestand
ist Leben ı schon ıin Auswirkung aufVerwirklichung hin Vom ersten

Lebenstag, befindet S1' die Person ı Vorgang der Selbstergreifung. Da
durch wırd Person ZU Persönlichkeit. Was Person der Anlage ach ıst, stellt
Persönlichkeit verwirklicht dar selbstergriffene Person. Keinem normalen
Menschen, auch dem Kinde nicht, 1sSt C1nN Maßl verwirklichter Selbstergreifung
abzustreiten: insofern 1sT jeder Mensch nıcht 190838 Person, sondern auch schon
Persönlichkeit. ber die Selbstergreifung wiederum 1st C111 Geschehen, das
mannigfaltige KFormen und Grade freilaßt. Bei den meistenMenschen bleibt
1€ Selbstergreifung auf e1iNe Reihe lebenspraktischer Bereiche beschränkt,
wobei eın tragendes Gerüst VOon haltenden Anschauungen ungefragt VOo der
Umgebung übernommen WITr  d. Sie werden ange-„eignet‘, Au „eigen‘° gemacht,
wobhbei die Aneignung i Ne jeweils rechtverschiedenen Grad VOo PEeTrSoN-
licher Durchdringung geschehen ann. VWie weilt der einzelne i Banne des

Geistes SCIHET eıt un seiner Umgebung verbleibt auch wenn nıcht
wahrhaben ıll 15Tt Nnu Abstand Vo eben diesem Geist her beurte!l-
len In Ausmaß wird der objektiveGeist vo eıt un Um;

gebung vo jedem gesichtet unbewältigt. Es kommtur Scheidung,
stoßung und Abneigung, aber doch S daß der einzelne diesemGeiste
mehr gehabt wird, als iıhn hat

Sobald die Unruhe des Fragenmüssens auch dem tragenden Grund-
gerust anseBt, der Zweifel sich darın einbohrt, geht e1in ersies Erzittern durch
den noch ruhenden Wesenskern. Dem erschreckten Aufblick scheint au

einmal alles wanken, alles bedroht. Durch die Heimlichkeit des vertrauten
Traggerüstes geistert ein Unheimliches, das den Menschenaufsıch zurück-
wirtft. Der Feigling masVOrT derGefahr des Unheimlichen die Augen SChll€+
Ben un S111 die Winkel, die fest scheinen, zurückziehen.Die Begegnung
mıt dem Unheimlichen der Erschütterung des tragenden Grundgerüstes

sondert den Erlebenden ab, vereıinzelt ıhn, weil das Erleben zunaäachstnu ıhn
allein trıfft. Es gehört Mut dazu, ‚„„allein” diese (Üefahr auszuhalten. Zugleich
aber 1€ Gefahr ZU Mutprobe Die der Vertrautheit des tragvenden
(G(erüstes verbleiben, ohne es WasCHh, sıch der Erprobung SCINeETr Festigkeit
auszuseBen, erscheinen W1e die Feigen verweichlichenden Hafenstadt,

die nicht den Mut ZUD Kinsap aufbringen, sıch den Fährnissen überlassen,.
die überstanden werden mussen, bevor INa eCUuU€eE Land sichten kann. Mit
diesem ild hat der Niegsche die Lage veranschaulicht, ı der sich.
bei der gelstigen Entscheidung se1iNer Reıifezeit befand. Indem sıch en
Zweiftel allem stellt, überschreitet der also Vereinzelte die Persönlichkeits--
ebene, auf der die „ Viel vielen“® verbleiben. Nur erfäahrt ı auSsS-

gezeichneten Sınn die Selbstergreifung un!: nımmt die Wertung „Persönlich-
eıt  c6 für sıch Sınn ı Anspruch. Das meınt der Persönlichkeitskult..
der ‚auf die Goethezeit zurückgeht.
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ausseBlL,s1 Not es ragenmüssens nach allem stellt und die Unzuläng-
Lchkeit allerbisherigen Antworten bitter durchkostet In wirkungsvollem
Gegensaß hebt siıch VO ihmder Famulus ab, der Vertreter ı Naturen,die
1n der platten Vertrautheit des Alltäglichen verbleiben,denen die durch das
Schwanken desGrundgerüstes hingeisternde Unheimlichkeit unbekannt bleibt.
In Nalver Zudringlichkeit ahnt icht die qualitativ andere Persönlichkeits-
höhe, die eiNsame ohe der Fragen, die Faust 99 Innerstenbewegen“
Faustens Fragen sind Wagner UUr was Interessantes, das i1issen mu
— dieses VWissen gelegentlich ZU Schau tragen A können. cın FYragen ıst
W16 das Plätschern der Oberfläche, wobei die 'Tiefe sıch icht rührt. In
Wagner ı1st JjeNC Wesensschicht noch unlebendig, der Faust ebt Wenn
Wagner 1Faust den anderen. den Größeren verehrt, ann ISı der Mei-
NUuNS, daß doch Faust sıch graduell‘VO ihm unterscheide durch den STO-
Beren Umfang des Wissens, aber nıcht durch e11NEC €Uue€e Persönlichkeitsschicht.
Das macht ıhn zudringlich, während das Wissen um die Andersartigkeit
Faust vereinsamt.

Der faustische Mensch kennt ıcht nu  a sC1HNEN qualitativ anderen Persön-
lichkeitswert; genießt diesen auch als auszeichnenden KRang. Stolz wahrt

Würde, oh sS1 Höhe zurückzieht und auf die Herden:-
menschen herabsieht oder herablassend S1 ihnen hinunterneigt. Er wahrt
Abstand un ıll vVo anderen Abstand gewahrt 1SSen.

Ist jedes Leben Selbstbewegung, VO Innenprinzip geleitet,
welst S1.  ch die Lebendigkeit der ausgebrochenen Tiefenschicht als die
innerlichste FOI'IX] der Selbst-Bewegung. Im EISCHCN Selbst ıst Cc1H unerschöpf-
lıcher schöpferischer Bronnen aufgesprungen, C1iNe Fülle VO Antrieben
weckt, dieCcC1iNe Unendlichkeit Vo „eigenen““Möglichkeiten auftut,

auch einander widerstreitende Möglichkeiten, das Selbst zerreißende Mög-
Lchkeiten ein. An jedeVOo ihnen annnsıch jeweils das mıt der Inten-
gıtat des Enthusiasmus hingeben, doch S daß jede Verlockung ach der
Seitehınm ı Verfestigung endet, 4Aus der heraus quälende Begierde in eine

eue Richtung reißt. In der Hingabe den Wirbel VOo Antrieben scheint
eigentlich die Lebendigkeit bestehen. Wenn reilich auch das Zerschlagen
festgewordener Formen schmerzende Wunden reißt un!: jedes erneute Auf-
die-Suche-Gehenpeinvolle Not bedeutet, überwiegt doch der erhabene
Selbstgenuß, der mitleidig achelnd auf ıJENE herabsieht, die schwach sind,
sıch der bodenlosen un haltlosen Unendlichkeit solchen Prozesses
selbst hinzuhalten,die deshalb ihre Antriebe beschneiden, sich 1€
eigentliche Unendlichkeit dadurch abschließen, daß sS1€e sıch nachallen Rich-
tungen hin ahbgedichtete Gehäuse bauen.

In der Sıchtdieser Auffassung erscheinen auch die Weltbilder; deren
Spige der ordnende Gottsteht, aus der Unfähigkeit geschaffen, 1€ EISCNC
chaotische Unendlichkeit ertragen. So faßt arl aSsDETS das VWeltbild
vo Platon, Aristoteles, Thomas und Descartes auf. 'HD  1€klassische Veran-
schaulichung - VWeltbildes, das GeseßB un Ordnung 1 zeıtloser Not-
wendigkeit darstellt, ıst die attische Weltanschauung als der Gipfel aller der
griechischen Bewegungen, die dasselbe wollten. Der Kosmos ıst geschlossen,
nRıcht endlos, hat Maß unGrenze, w1e das menschliche Dasein S16 haben soll
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Er ıst vollkommen und geseBmäßig, zugleich Logos und S icks Vernunft
und Gerechtigkeit. Alles Verschwommene, Dunkle, Mystische wird ZE-
schaltet Durchsichtig, VO kristallener Klarheit mu die VWelt gedacht NVeT-

den, ı1st vorstellbar als Kugel oder der vollkommenen Regelmäßigkeit der
Sternbewegungen anzuschauen (Psychologie der Weltanschauungen, ufl
1925 310) AÄhnlich sagt Jaspers 841 anderer Stelle: „Der Grieche bleibt VOLT der
VWeite der möglıchen Erfahrung stecken geschlossenen Weltbildern, der
Schönheit sC1N€ES gedachten Kosmos, der logischen Durchsichtigkeit des SC“
dachten (+>anzen: aht sich entweder alles subsumierenden Schematen Vo

Stufen un Ordnungen STUDPICICNH, oder laßt durch Syllogismen das Ge
dachte sıch 111 Zusammenhänge schließen, oder begreift e1in CW15€S
Hehes Geschehen Nicht Aristoteles un Demokrrit sondern auch Thomas
und auch Descartes gvehorchen diesem wıissenschaftslähmenden griechischen
Antrieb A geschlossenen (7estalt“® (Niegsche un das Christentum 938)

D  1€ menschliche „Ratio soll es SCIN, 1€e solche „Gehäuse hervorbringt
S16 stellt den anderen Seelenkräften gegenüber relatıv Oberflächliches
dar Ihr entspringt der dab VOoO Widerspruch un:! der Identität daß alles
eın ein bestimmtes Sein 1st un iıcht zugleıch eın anderes sSCcC1H ann. ber
die lebendigen irrationalenKräfte. „der außerste Redlichkeitswille zerschlagen

wieder diese G(Ganzheiten. denen die tauschende Verwebung vVo

praktischen Stellungen un: wissenschaftlichen KEinsichten ZWar alt gibt aber
VOoO verantwortlicher Existenz abführt. Der Drang ZzuUuU Gehäuse und Halt:
führt ıhnen hin; S16 entstehen ı wieder Gestalt“
(Psychologie 312)

Dem Ratio-VWillen A Kinschließung un Abkapselung ı endlichen
Gehäuse trıtt ein anderer Antriebh enigegen, der siıch ohne Grenze dem All
offenhalten ll Aus dem Logos selbst drängt dieser Wille, sıch ständig A
Scheitern A bringen, sich Gestalt zurückzugewinnen,
diese aber wieder aufzulösen un diesen Prozeß unerfüllbare Un:
endlichkeit fortzusegen. Diese Unendlichkeit des Prozesses 1st das W.
Alogon. Sie 15T das gleiche w1e das unendliche VWahrheitsuchen Lessings, das

DNu 1rIe un 1031 die Wahrheit selbst ıll weil befürchtet der
Wahrheit ZU  — uhe ZU kommen und 36088 sSe1in Leben aushauchen YAH INUSsSeN

Die Folge 15% ec1N Denken als unaufhörliche Selbstzerstörung, 1391 der keine
VWahrheit Bestand hat, der 1ıu  —- das ec1ine Ethos gilt, grundsäglıch IC

VWahrheit stehen, sondern jede wieder preiszugeben. Hierin wird d  1C
vollendete Freiheit gesehen.

Niegsche gebraucht einmal C1In sehr treffendes Bild für diese geistige Hal
{ung: Das ild der Schlange, die durch den fortschreitenden Lebensprozeß
ZWUNSCH 1s%, sich wieder 7U häuten, Eine Schlange, die sıch nıcht
häuten kann, geht zugrunde Ebenso 1st mı1t den Geistern, die INa  [an VerLr-

hindert, ihre Meinungen wechseln; S1€e€ hören auf (GGeist A se1in kın
großer Geist ıst Skeptiker; ıhm gehört die Freiheit VOoO. allen ber
ZCUSUNSCNH; s1€e€ 1st Starke. Die große Leidenschaft braucht un VeOI-

braucht Überzeugungen, aber s1C unterwirft sich ihnen iıcht Die ber
eUZUNSCHN sind Gefängnisse. Für den sroßen Geist sind s1€e€ 1U Mittel, 1€
in beiseite wirft, wenn 19858 516 gebraucht hat
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Jaspers meınt, daß diesem Prozeß unendlicher Selbstzerstörung sıch
legten Endes CciNH christliches Urmotiv auswirke. Er sieht ı der christlichen
Moralıita die Quelle solch unbedingten Wahrheitswillens, Wahrheits-
willens, wWIe ıhn die griechische VWelt noch ıcht besessen habe „Zwischen
der griechischen Wissenschaft un der Wissenschaft des modernen Abend
landes 1s| 61 bis 881 die Wurzeln gehender Unterschied Der christlichen
Welt eigentümlich 1st die geschichtlich u  banr in iıhr erwachsene VWeite des Wissen-
wollens, diese Unerbittlichkeit des Wahrheitsuchens, das der VWissenschaft
sich auswirkt. Die Tatsache 1st icht Z.U bestreiten, daß diese Wissenschaft ı
ihrer Universalität, (1 ihrer Grenzenlosigkeit nd ı der VWeise ıhrer Einheit
Du  n Abendland un NnNu  > auf christlichem Boden entstanden ist Nur ıer
gab es wenıgstiens 1 einzelnen Menschen den Geist der VWissenschaft-
lichkeit als C1Nn alles Bewußtsein und 'Tun durchdringendes Medium.

Der Grieche hat ohl alle Ansäge solcher Wissenschaft. Er kennt nıcht
die sprengende Leidenschaft des Wahrheitswillens sondern bringt Nu  _
zweifelnden Keflexionen, W1€e die eıt der Sophistik un des Euripides.
Je naher an sıch mıt dem Geist un mık dem Effekt griechischer Wissen-
schaft beschäftigt, desto gröber wird der Abgrund zwischen ıhr un moderner
Wissenschaft“‘ (Niegsche un das Christentum 56 f.)

In diesem Sınne wird vo Jaspers Niegsches Nihilismus als legßte Auswir-
kung des qOMristlichen Antriehs Z unerbittlichen Wahrheitsuchen ausgelegt!
Manche Niegzscheworte scheinen tatsachlich darauf hinzudeuten. ber es sind
1U  o die oberflächlichen, das Selbst verdeckenden VWorte. Jene anderen, in

d  1€ Tiefe ührenden Selbstzeugnisse Niegsches eisen ein anderes ıld auf
Sie ZEISCHN die Bezauberung durch das KExtrem, die sadistische Zerstörungslust,
den fehlenden Willen, erst hinzuhören un aufzumerken, w as ein Ding ıst
oder CINC VWahrheit sagt.

Die Lust im Nein-Sagen, Auflösen un Zerstören jeder festen Wahrheit,
der VWille unabgeschlossenen Horizonten scheint zunächst den höch-
sien Gipfel menschlicher Freiheit bedeuten. ber S trobıg sıch der Stolz
auf die Freiheit VO allenBindungen bei Niegsche gebärdet, schlägt doch
dieses Grundprinzip sSC1INES Philosophierens 1NSs SCHAUEC Gegenteil Denn
der ‚SOUVETAaN Trieb“ wird einmal ZU. _Zwan3, widersprechen, rofte-
stıeren, CBIETECN, noch ehe siıch hat wirklich ZEISCH un uswe1s5e

können, besonders dort, Niegsche Großes wıttert Dann bleibt derBa 1 K WTa er n Aa ‚„„S0OUVeEran Trieb“ ıcht freie Willkürmacht des selhbstentscheidenden I SONMN-

ern wird Getriebensein VO dumpfen unkontrollierten Trieben, die die Siıcht
trüben un Fanatismus hintreiben, den Niegsche selbst bei sich
gelegentlich alg üble Beigabe bemerkt hat Tatsächlich 1st bei Niegsche die
außerste „Freiheit“ umgeschlagen ı den außersten Zwang, un ZWar eben 1
den Zwang, S1 nıcht 1IMPONICTEN Z lassen, zZU widersprechen. So kommt €5S,
daß Niegsche 16815 „Dinge (’ S1'  c}166 ZU Gesicht bekommt sondern ıNnu  —q selbst:-
gemachte Phantome, die sadistisch zerreıißt. Niegsche ist der Prototyp desa a A rı aı R amodernen „ Wahrheitsuchers dem L1LLUr auf denendlosen Prozeß des
„Suchens“\ iıcht aber auf das Finden der Wahrheit ankommt.

„Nur wer sıch wandelt, bleibt mıt mM1r verwandt““ hatte Niegsche seINCT

eıt zugerufen. Sah In dem unaufhoöorlichen Sich- Wandeln das Anzeichen
echter Lebendigkeit, erhob na  -} das fortgesekßte Von-sich- Wegschreiten 360
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Lebendigkeit, Nar 1© unNau ibli Folze e st VOr Be-
ruhigung bei eINer Wahrheit, CcC1iNe Gedankenflucht, nıcht hr halt-
machen konnte, eiInNn Zweifeln VO vornherein, C1iN Mißtrauen ieden Preis

JB y RE un damit e1InNn geradezu pathologischerVerlust der Aufnahme:- und Hin-
gabefähigkeit, Ja C1iHn psychischer Zwang :ZNein-Sagen, der die ZerseBung
der seelischen esundheit anzeıgte, Kritik und Zweifel sind Sekun:
däres; 516 dienen der Scheidung VOo Echtem und Unechtem, der „Befreiung“
Vo Unechten. Vorausgeht: aber die Aufnahme überhaupt.: Sie ıst das Erste,
S16 sekBt Kuhe, Sammlung, Aufnahmebereitschaft Vvoraus, das aufgeschlagene,
schauende Auge. Nur der unbefangenen, ehrfürchtigen Hingabe erschließt
siıch überhaupt Wahrheit. Voraussegung dafür 1st also das Geöffnetsein des
Selbst, C1NeE anfängliche Liebe ZU Wahrheit. Kritischer Zweifel, Mißtrauen
von vornherein aber ziıehen die ursprüngliche Offenheit -ZUSAMHNEN, SDCEITCH
sıch die Sıcht der Wahrheit. Wird solcher NegatiıvismusZU. Grund
SaB erhoben, ann 6s unter dem krampfhaften Einfluß der verneinenden
Haltung vollständigen Selbst- un Weltverlustkommen.

In se1iNer „Psychologie der Weltanschauung“ berichtetJaspersden typischen
Fall JUhSCNHN philosophisch gebildeten Kranken, der der Unfähigkeit,
aus der zerseBenden Zweifelsucht herauszukommen, schwer erkrankte. Die
Erfahrung daß solche Psychosen keine Seltenheit sind denen bei
voller Besonnenheit un Ordnung der quälende Skeptizismus Vordergrund
steht Man findet denZellen solcher Kranker auf den Tischenphiloso-
phische un psychiatrische. Fachliteratur. Die Kranken lechzen nach be:

lehrenden Gesprächen. Sie scheuen VOo  b keiner Mühe ZUTÜü (k‚ die‚schwier1g+
sien Gedankengänge Z.U durchdenken, L7 festen Ergebnis- kom
INeCN. In bodenlosem Nihilismus mMu der Mensch ge1ist1g ertrinken; mıt
elementarer Wucht straubt sich der geistige Lebenswille Vor ne solchen
Ertrinken. DieUnfähigkeit, lJegtenHalt SCW.  9 hat ihren legten
Grund ı psychischen Zwang, dieser wieder ı Angst Die Angst
selbst stellt nıchts anderes dar als die notwendige RückwirkungdesVerlustes
des ursprünglich naturhaften Vertrauens ZU Gebrauch erVernunft, die
sıch ı Gebrauch selbst rechtfertigt. Wird der Niıihilismus als die Bewegung
unendlichen Zerstörens und unaufhörlichen Offenhaltens ZU  — allein echten
existentiellen Haltungerklärt, WIT: damit bersolche Kranke der Stab
gebrochen. ®il bleiben ihrer Verzweiflung überantwortet. Fs bleibt annn ı]1Ur

der mehr oder minder große heroische Entschluß übrig, solch CW15 notwen-

diges Scheitern auf sich zu nehmen un his ZU ode durchzuhalten.
Ausdrücklich WITr  d  11 dem Krankenbericht VO Jaspers betont, daß auch ı

den Krankheitsschüben volle Besonnenheit vorlag. „Jedesmal mM1t Auftreten
der pathologischen Wandlung wandte sıch auchphilosophischen Studien
Erwollte Gewißheit un suchte eın metaphysisch Absolutes. Überall erkannte
C daß sich mehr oder WEN1SCTfür alles Gründe finden, aber auch alles sich
widerlegen aßt So wandte sich mehr VOon den eigentlichen. VWelt
anschauungsphilosophen ab und den bloßen Logikern Z  D hier, wennauch
unwesentliche, dochirgendeine Sicherheit finden eın DrangZU. philo-
sophischen System hat resıgnliert. Husserl] als bloßerLogiker wird ihm wich-
L1g Als DNu aber iıcht u Fähigkeit, eCc1H philosophischesSystem als
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Welt an sond auch noch 9 bei
Husserl] PF che finden, Jagdie Entwicklung gänzlicher Ver
zweiflung ahe  ..

AufGrund des Krankenberichtes selbst mu hier unentschieden bleiben,
ohb ec11le unüberwindhiche Ohnmacht infolge organischer Krankheit vorlagoder
DU  l CIM krankhaft geschwächter Wille infolge der skeptischen ZerseBung
jedes’festen Haltes. Es gibt jedenfalls Faälle der Zweıltlen Art Deutlich springt
jer 1 die Augen, daß der Grundsag, sıch bei keiner Wahrheit beruhigen
dürfen, weil solches Verhalten allein existentiell echt sSe1, brutales Verstoßen
solcher Kranker iın den Abgrund ihrer Krankheit hinein bedeutet. Eine
Gesundung hängt allein vVvo der Fähigkeit ab, eingesehene VWahrheiten wil:
lensmäßig festzuhalten undsich daran emporzuranken,

. P A Niegsche ieß „alle Sturme des Nihilismus ber sıch ergehen. Was aller-
dings das Leben sel, irgendwelche posıtıven Gebilde hat nıcht ezeigt. .
Alles Positive Ware Ja sofort wieder dem Nihilismus anheimgefallen. VWenn
eın Gehäuse als Gehäuse ‚ durchschaut wird, trıtt Nihilismus auf“®
(Jaspers 304) Muß aber alles Feste sofort wieder dem Nihilismus anheim-
fallen ? Scheinhbar ıJa, wenn 1€ nıhilistische ZerstörungZ U Leben selbst g -
ort &  © wird auf der Seite el Jaspers behauptet. ber auf der
anderen Seite 1St die Bedeutung des Nihilismus „Stufe“ SC-
schränkt. „Nihilismus ıst psychologisch als Stufe unvermeidlich, WEenNnNn das
Leben ZU Selbstbewußtsein kommen ıll Alles Tote, Endgültige mu erst

Frage gestellt werden. mu en Hexenkessel des Nihilismus geEZoOSCN
werden. wenn einNe NEUE Gestalt des Lebens entstehen soll Dem Nihilismus
ıst iıcht entrinnen, indem sich herumdrückt, sondern ıst Z7.U
fahren — was DUr unter iNNerer Verzweiflung möglıch ıst Wenn über- -
wunden undbloßes Element werden soll, das allen Geistestypen ıst. Er
ist der Weltdes seelischen Lebens der Zerstörer des Unlebendigen, das
den Schein des Lebens hatJede Gestalt des Lebens zıecht irgendeinmalden
Nihilismus auf sich, icht aber das Leben selbst””

Nun geschieht.eswohl sagt Jaspers „daß der Mensch aus Unsicher-
eıt unHaltlosigkeit: 38l DNeEe Gehäuse, WIie systematischen philoso-
phischen Weltanschauung, Zuflucht sucht un findet Etwas mıt dieser Ent-
wicklung Vergleichbares geschieht auch bei den allermeisten schizophrenen
Prozessen. Auf die eıt der qualvollen Unsicherheit folgt dieeıt Ne

Zufriedenheit mıft em Wahn Der Wahn nımmt be Begabteren
annn auch objektive orm a alsWeltsystem un dergleichen. Er trıtt icht
bloß als subjektiverWahn auf, der esallein mıT der €15CHNCHN Person Z tun
hat‘“
Wenn sowohl der Wahn desSchizophrenen WIEe der Gottesglaube der

Gläubigen Verendlichungen des Lebens sind,Zurückweichen ı selbstgeschaf- _
fene feste Gehäuse, — wodurch unterscheiden sıch annn beide? Doch u da-
durch, daß der e1lrWahn Einzelnen 1s%, der ıhn aus der
Menge der anderen heraushebt und iıh „verrückt“ erscheinen Jäßt. waäahrend
derGottesglaube der Vielen ıcht besonders auffaällt un deshalb als normal
gelten ann. ImGrunde aber gelten beide alg gleich existentiell unechte Ver-
endlichungen aus Unfähigkeit, das endlose Scheitern des Unendlichkeits-
strebens ertragen.
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Georg Siegmun
Die Entscheidung darüber, ohb der Gottesglaube 10 d  1€ Seite schizo-

phrenen Wahnes stellen ıst, hängt davon ab, ob der absolute Relativismus
durchführbar ıst. VWie se1ıt denGriechen wieder ZEZEIST wurde., wıder-
spricht e1in absoluter Relativismus sıch selbst behauptet W€Illg$t€[l$ eiıne
VWahrheit eben die der EISCHNCN These, bestreitet s1€e aber zugleich stellt also

NNeTEN Widerspruch dar Wer dabei beharren ıll muß darauf Ver-

zıchten, überhaupt noch A behaupten;: darf schließlich überhaupt
nichts anderes mehr iun als Nu  —; die Achseln zucken

Ernster < nehmen 1st die andere Frage, ob die persönliche Bindung
Glauben Gott exıstentielle Unechtheit bedeutet oder nicht, weıl eben diese
Behauptung Neu ist un sorgfältigen Prüfung bedartf

Die Unruhe des Fragenmüssens verseBt den Menschen Cc111le eıgenarlıge
Zwiespältigkeit. Auf der Ne Seite drängt das Wahrheitsstreben naturhaft
7U vollen Wahrheit auf der anderen „ eıltle aber halt C111 Gegenspieler vo
Ziele zurück dieser ll iıcht die Lösung, sondern bejaht die Spannung
Damit kommt 65 1N- un Hergezerrtwerden zwischen WEl An
trieben Aufschlußreiche Selbstzeugnisse dafür bietet der Briefwechsel des
französischen Schriftstellers Jacques KRiviere mıt Paul Claudel Den Z V

jahrigen Riviere treıibt die iNNeTe Not, sıch Hilferuf Claudel
wenden „Hier stehe ich VOL Ihnen bın 2 WaANZiI? Jahre alt und WIeC fast Cc1H

jeder, ohne besonderes Glück oder Unglück och e11e6e Unruhe schreck-
ıche Unruhe regt sıch 111 INAD, seitdem ich lebe. und sS1€ durchwühlt mich 19845

aufhörlich, un unaufhörlich hindert sS1€ mı1  ch; INr eNUugZULUN. Diese Unruhe
sturzt mich AQus der höchsten ust die tiefste Verzweiflung ist E1INeE
schier unersaättliche Unruhe“ Claudel-KRiviere. Briefwechsel{
herausgegehen VO Grosche, 0V  () 25) Seine Unruhe abt ih nırgendwo VL -

weilen, mıt nichts sıch zufrieden vreben, sondern S1€€ treibht iıhn, Liebe
ZU zerreihen, Jeiden, ZU suchen, i1LLMETr weıler keuchen hber zugleich
gefällt sıch selbst 11 sSC1INeTr Ungewißheit, treibt ult mıt SsSCINETrT Un
ruhe, klammert sıch n e1N€ „auserlesene Enttäuschung” Der Schrei nach
Besit der Wahrheit zerschlägt aber wieder diese Versuche. Er ıll die Ant

auf Fragen Doch sohald Glaudel die Übergewalt der Wahr:-
eıt wıtltert, schrickt davor zurück 1 311 Ihnen etwas Furchtbares
S  D} das IMein Zanzes Unglück bedeutet das Auffahren, das Aufbegehren,
die Kmpörung, die Begierde, die Unruhe, die Unzufriedenheit S1€ zerreißen
mich aber ich ete S16€6€ { vefalle INır darin, nıcht Satt werden und
nıichts Antwort 7U finden“® (28) In NC anderen Briefe schreibt
„Mein bel . hat das Gräßliche. daß ich MIr darin gefalle, daß ich 65 lıiebe,
daß ich aAaus hm INE1LN aNzZC5S Leben, ecin EINZISEC Freude mache. Im Grunde
Ze  n moöchte ich darunter leiden . ich will ı Grundeiıcht geheilt
werden. Das ıst das Furchtbare; ich genießhe Qual; iıch liebe
unheimlichen Leidenschaft Verworfenheit: ıch iebkose IHNEe1LNn Entsegen.
Verstehen 16€e. Als ich Ihnen zurief: ‚D  1€ Antwort ich l die Antwort‘ da
log ich der ich rief nach L  hr, S1IeE achend wegzuwerfen un mich ber
1€ lustig ZU machen Erkennen 5  1e, begreifen — Krankheit!
möchte gepüegt aber ıcht VO  . iıhr befreit werden“ (32f In den Briefen
Rivieres Zitieri die Dramatik des schizoiden Auseinandergerissenwer-
dens, das unmittelbaren Ausdruck diesen Ergüssen findet
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her echter Unendlichkeitsdrang
Auch der österreichische Schriftsteller Lux bezeugt aus sSeiNer EISCHEN

Entwicklung wenngleich mıt den verblaßten Worten der Rückerinnerung
die gleiche Liebkosung un Verhätschelung der EISCHCH Unruhe. 1

mußte lugen, wWenn ich wollte, daß na  — dieser Problematik be-
sonders gelitten hätte Man w ar vielmehr stolz auf diese edie Unruhe des
Herzens Sie wa  ea die Persönlichkeitsmarke, die VOo Philister unterschied®
(Wanderung Gott, 1926 103)

iıne „uranfängliche iNlNere Weigerung (Riviere) lehnt es ab sıch ernsthaft
den dargebotenen Beweisen hinzugeben Bestimmtheit, Ordnung un Er-
kennbarkeit der Welt werden darum geleugnet das Chaos darum ANSCHOM-
en In geradezu elementarer Angst bebt der Lebenswille VOT festen
Entscheidung zurück weiıl dieser Entscheidung für Eines eiNe Schmälerung
der Möglichkeiten des CISCHCH Wesens gesehen wırd Der Z Ziele strebende
Wahrheitswille 1öst 110e CINZISE VWahrheit aus der Unendlichkeit der [0710
hchen rrtuüummer heraus Der Wille hat sıch diese „„C1INC Wahrheit
binden Vor dieser Bindung aber beben die freischweifenden Neigungen buch-
stablich WIe VOo dem Tode zurüuck. „Kinzig! Gerade 1€s furchtbare Wort
erschreckt mich elıstien. . ‚ Dagegen emport sıch ı IMNr alles ber
Waruin die Wahrheit die CINZISC Wahrheit? Warum gerade diese un ıcht
die anderen/? Warum soll ıcht unzählige Wahrheiten geben, denen WITr uNls

abwechselnd m1{ al| DSCIEL Leidenschaft hingeben könnten?“ (Riviere 53)
ird die Zwiespältigkeit ıcht überwunden, kommt Ccs notwendig 7,

geradezu pathologischen Zerstöruneg der Persönlichkeit, wofür Strindbergs
Schicksal schizoiden Auseinandergerissenwerdens warnendes Beispiel ıst.

Deutlich 1er eine willentliche Sperrung der Wahrheitsfindung ent-
Zum Eirfassen der Wahrheit gehört. ein willenthliches AÄprior1,

ahnlich W1e€e auch eln gefühlsmäßiges Aprior1. Dieses emotionale Apriori be-
steht ı der gesunden Krafit des Vertrauens auf 1e  1 Erkenntnis auf-
scheinende Wahrheit. Wie notwendig _diese Kraft ist, lehrt deutlichsten
wıieder e1in Beispiel aus der Pathologie; ennn pathologischen Fällen ist Ja
gerade SCH, daß s 1 € C1IN Allgemeıines ZCISCH, das SOonNs Ge-
woöhnlichkeit nıcht beachtet wird, der phantastischem Vergrößherung der
Krankheit aber nıcht übersehen werden kann. Wer Erfahrung mıt
Geisteskranken hat, kennt Kalle VOo Melancholikern, die behaupten, s16 hät-
ten die Welt verloren, S16 exıistierten nıcht mehr, ihre Tau un: ;hre Kinder
€ nıcht mehr ihre rau un ihre Kinder. Krankhaft verkrampft haben
sıch solche Menschen auf sich selbst zurückgezogen, siıch ach aqaußen hin VeI-»-

schlossen; unfier dem kontrahierendenDruck negativistischer Affekte ıst
vollständigen Welt- un Selbstverlust gekommen. Solche Kranke

sınd die 1N2Z15 echten Solipsisten, die auch der Kixistenz des EISCHCH Selbst
nıcht Lrauen. Hier hiılft eın Begründen, eın Disputieren, alles zertallt

endlosen Regressus 110e wirkliche Unendlichkeit des Prozesses. Es
Wäare lächerlich, ıer VOo existentiellerEichtheit 2 U sprechen; vielmehr lıegt
krankhafter Krampf VOor, gefolgt VOoO der Unfähigkeıit, sıch unbefangen Ein-
sichten hinzugeben un S16 festzuhalten. Das Zweifeln ıst bei solchen Kranken
psychischer Zwang geworden, e1inNne fremde Macht, der s1€6 verfallen sind, der S1C

ıcht entrinnen können. Gelingt €e5s, solchen Kranken Erleben
wWenn auch Nnu  x geringfügigen echten Freude verhelfen, löst die

181



Freude mıt einem <} den verkra ften
Öffnung ZULFC VWelt stellt sich wieder ‚ein£ Kinder nd hegatten, CR TE  deren Wirfid1[g‘eit vorher geleugnet wurde, werden wieder als die 'eigelnen erkannt.An solchen krassen pathologischen Fällen erkennen wir stark vergrößertdie Zeitkrankheit: die skeptische Unfähigkeit Zu  —_ Hingabe die Wahrheit,das Mißtrauen alles und jedes Soll skeptisch Erkrankten geholfen WT -den, mussen S1€e dazu angeleitet werden, den Krampf ZU lösen, sıch Zoffnen und sıch aufscheinenden Wahrheiten hinzugeben. Selbst die Annahmeder Wahrheit VO der eigenen Eixistenz erfordert solch ruhiges Sich-öffnen. Die ersten SCWwOoNNenen Wahrheiten drohen immer wieder VvVo derdunkel anrollenden Flut der Angst überspült werden. Hier trıtt Gesun-dung erst ein, WCNAN der Kranke lernt, be solchen Affektstörungen ruhigauszuhalten, ohne S1 dem psychischen Zwang zerseBenden Zweifels hinzu-
geben. Nach jedem tapfer durchgehaltenen‘ Affektsturm leuchtet die scheinbarverlorene Wahrheit vo neueEm auf und bietet verstärkte icherheit. So
gewinnt der skeptisch Erkrankte seine Gesundheit nu  — dadurch wieder. daß

sıch rettende. Halte einzelner Wahrheiten ın den Zeiten krankhafterStimmungsschwankungen festhält und iın ihnen einen „Zufluchtsort gegenübherallen Frabßen und Störungen des unruhigen Innern“ (Fr Fi?rster) hat,woran sich der legßte Rest VO Gesundheit halten un verstärken kann.Dem frei schweifenden selbstzerstörerischen faustischen Drang ıst dieBindung 801 1€ „eEINe“” Wahrheit reilich W1€e der „Lod” eine erste „Nachtder Sinne“‘, eın dunkles Tor, das durchschritten werden muß, das aber eINe
gelistige Befreiung mıt sıch führt. die Freiheit vo der Sklaverei der

ungeistigen Naturantriebe. Schon das Altertum verlangte vom echten Philo
sophen eiıne strenge Probezeit der Aszese und legte dem Jünger der Wahrheit
schwere Gelübde auf, bevor für wurdig und fahig befunden wurde., auch
nu In denVorhof tiefer Lebenswahrheiten einzudringen. Das Altertum wußte
besser als WIr, wieviel harte Siege ber Sinnlichkeit, Leidenschaft und JIräg-eıt azu gehören, wirklich unabhängi von den eigenen Stimmungen undVo  — Modemeinungen denken können.

Mit scharfem Messer die Eiterbeule aufsgfhn‚eiden_ii‚ sagt Ewald Wasmuth.
daß hinter „faustisch'ém Knabengewäsch“ sich ein anderes verbirgt: „„diıeTiefe der kosmischen Lyra > die ust an der Verzerrung, die Lust am B5S-
sScCnh, die ust d der FKmpörung gegen das Menschengesicht, das WIT tragen. .Was ist der Mensch? Eın geschwäßiges Bündel anmaßenden Irrtums, &1Erg Z
besigen, Sachen und Menschen., machthungrig und niemals vVvoO Gedankeq,Geist ın Schranken gehalten“ (Johannes; 1946, 302)

Ist Z WarTr eın Beschneiden der endlosen triebhaften Freischweifigkeit durchden Geist unerläßlich, wird doch damıit keineswegs nNnur eine Unendlich-keit eine Verendlichung eingetauscht, vielmehr eine schlechte -Un-endlichkeit abgeschnitten, In einer anderen, neuen, och unbekanntenun une'rwartéten Dimension eıne echte Umrendlichkeit Zzu eröffnen. Schon dieBindung die „eEinNe“” Wahrheit stellt richtig gefaßt keine Verend:-
lichung dar. En verendlichender Irrweg freilich ware der Rationalismus. derdie menschliche Vernunft absolut SeHt und s1e als Quelle der Wahrheit aus-

gibt ın der Meinung, alles restlos durchleuchten Zzu können, so da ein Ge
!1eimnis. VOr dem ausdörrenden Licht ihres Begreifens mehr bleibt. Äher die
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ser te Ge ch de
KRatıo nicht verwechselt werden darf le Philosopheme, die sıch anmaßten, _
die VWahrheit kennen, un der Meinung WäarcCh, den ohe und
Endpunkt des Philosophierens darzustellen, die Wahrheit somıiıt ein ab-
schließendes endgültiges System gebracht haben, stellen solche unechte
Verendlichungen dar. Das Fragen findet keinen Abschluß un:! das Leben ist .
ber S16 wieder hinausgeschritten.

Gelingt es auch der menschlichen Ratio, absolute Wahrheiten °
heißt dasıchtabsolute Durchleuchtung des Erkannten. Jedes Erkannte

besigt und behält seinen Eigenstand, der der Vernunft nicht aufgelöst
werden kann, mithin sCe 1n e1ZENESGeheimnis, das VO der menschlichen Ratio
unendlich umkreist werden kann, ohne 3 voll begriffen sSC1MN. So bedeutet
schon das Erfassen fester Wahrheit eın Zuruhekommen, eın
schließen des Wahrheitsstrebens, sondern ı Wirklichkeit ı wieder
ue Anfang. Überdies 1ST e1in vollständiges Ergreifen des m  n VWelt-
gefüges ı endgültigen dystem für den menschlichen Geist einNne Un-
möglichkeit.

In solchen Prozeß Irıtt die Stelle CWISCH Scheiterns und
Sichzerstörens echtes Reifen. Das nıhilistische Zerstören fester Wahrheiten
hatte die individualistische Haltlosigkeit ZU Folge, die der Suggestivkraft
VO Schlagworten.un VOo dumpfen Antrieben erlag. Die individualistische
Befreiung führt keine echte FreiheitMI1t s1  .9 sondern ec1in Hörigwerden
gegenüber egozentrischen Antrieben. Nur ı langsamer Schulung un Selbst-
überwindung reift der Mensch ZU vollen Aufnahmebereitschaft für die
Wahrheit heran. So lernt der Mensch mehr und mehr aus dem natürlichen Ich
mı1t all scC1INEN Berechnungen, Störungen und Beschränktheiten heraustreten,

das Ganze des Lebens objektiv aufzufassen.
Mit feinem Spürsinn für das Echte begabt, durch die Geschichte des EISCHNCN

KRingens belehrt, ıst Pascal dem eigenartıgen Stufenbau nachgegangen, auf
dem der Mensch nNne ReiheVo heroischen Überwindungen siıch JeNe
gelstTige Verfassung erwirbt, 1€e ZU echten Freiheit un vollen Aufnahme:-
fähigkeit für die VWahrheit führt Er entdeckte 111e KReihe VO solchen Stufen.
Mit jeder übersteigt der Mensch sich selbst, betritt e1iNe qualitativ
höhere, au der unteren unableitbare Schicht des FEinsehens, daß sıch ]-
weils NEUE Einsichten auftun, die der untieren Q  “  tufe verschlossen Der
geistige Mensch gewınnt Einsichten, die dem sinnlichen verschlossen sind: der
geistliche Mensch wiederum gewınntEinsichten, di dem gelstigen fremd blei
ben „Das Geheimnis, Von dem die Menschen nıchts mehr W1SSCH, sind 1e
Stufen. un die Verwirrung, die du beklagst, ist Folge des Verlustes
des Wissens sS1e  C6 (Wasmuth 162)
Pascals Wissen VOo den Reifungsstufen der Wahrheitserkenntnis spricht

aus den VWorten: ‚Aller Glanz irdischer Größe ist stumpf für 1€ Menschen,
die ı Geiste orschen. Die Größe des menschlichen Geistes 1st unsichtbar
den Königen, den Reichen, den Kriegshelden un allen, 1€e€ groß. sınd ı der
Ordnung des Fleisches. Die Größe er VWeisheit, die nirgends ıst, es sSCe1 enn
s  am Gott, ist den fleischlichen.un geistigen Menschen unerkennbar. Das sıind
Treı wesenhaft verschiedene Ordnungen“ (nach Wasmuth Johannes 326)
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8 Georg Jjegmund her echter el

Des näheren legt ‘Päscal VOr allem die Eigenart Zweier Erkenntnisstufen
dar, den „esprit de geometrie“” un den „esprit de finesse‘®‘. Für den ersten
genugt kühles Beobachten, Scharfsinn und Aufmerksamkeit; phantasielos
analysiert dieser (Feist un kommt ZU GeseBßeserkenntnissen. Der zweıte for-
ert Wachheit un Empfindlichkeit; mıt feinem Gespür für das chte un:
Unausprechliche schmiegt sıch den Dingen Zart d ohne S1€e€ vergewal-
tıgen. Mit der Zunahme der Liebe wächst die Kraft seiner Einsicht. So WILr
das Maß der Person das Maß des Erkennens. Nach dem Maß der eigenenGröße un eigenen Liebe bestimmt sich auch das Maß der Gotteserkenntnis.
Das Ziel dieser Liebe un:! Erkenntnis ist‘'die unerreichbare echte Unendlich-
eıt eines unendlichen Seins. Dieses unendliche Sein ıst für unser Begreifen
eın Gegenstand., den WIT in einer unabschließbaren dialektischen Bewegung
ımmer u  _ umkreisen vermogen, ohne seiıne Ge
durchdringen. gensagfülle jemals SaNzZz ZU

Madeleine demer, eine Niegsche-Schülerin, VO  —; ungewöhnlicher vitaler
Sicherheit und Lebensfülle, die In Niegsche VOoO allem den Bekämpfer es
Unechten bewundert hatte, W1 ursprünglich der „ Versuchung‘‘ des Goltes-
gedankens AduS, eben In der Befürchtung;, hierin eine unechte Verendlichungihres Lebensdranges erfahren Z U müussen, bis S1e endlich doch ın Selbsttreue
jenes Überschreiten des eigenen vollzog, das S1€e iın die Unendlichkeit
Gottes führte. In der mystischen Erfahrung erlebte w  emer die Gottesliebe
immer wieder NCU, obgleich S1€e geglaubt hatte, eıne Vertiefung ihres Erlebens
8e1 nicht mehr möglıich. Al habe icht geglaubt, daß all diese Liebe möglichse1l  ®  ° un 10808 ist mir, als zunde eıne die andere an  o 9QI liebe &r ich liebe alle
Tage mehr seıt onaten wıederhole iıch Ihnen gehöre Gott SZanz, ich
ebe 1ın vollkommener Vereinigung, bei jeder Beteuerung meine ıch die Fülle
dessen leben, wWwWas ich ZU fühlen veErm3a$S; aber ann kommt wleder eın ort-
schritt un alles ist NEU, un ın absoluter Wahrheit annn ich Ihnen CnN:‚Nun ist’'s anders; ich bin vollkommen veremmigt, iın Kıinfachheit, ıIn Hingabe;
es ıst noch ıinnıger; noch schöner‘“® Klein, Madeleine Semer 1874—1921,
1929, 159 205)

Gott gegenüber gibt ecs eın Ruhen, eın Zuendesein. Immer 'steh;'t der
Mensch wieder Anfang. Jede Vertiefung und Erweiterung der (sottes:
erkenntnis 1st die Vertiefung der eigenen Persönlichkeit geknüpft. Da die
Selbstergreifung 1Im Persönlichkeits-Werden unbeschränkte Grade zuläßt,‚wächst mıt jedem Heller- un!: Wacherwerden das Verständnis für die unend-
lich wache Treue Gottes sı  9 die nıchts anderes ıst als seine Heiligkeit.Gott gegenüber 1st der Mensch ın der Gebrechlichkeit seiıner Selbstergrei-fung immer ın der Gefahr, sS1 gehen Jassen, sıch Zzu entgleiten, Iın Unecht-heit und Schein, ıIn Rausch un Pose verfallen. Von dem unendlich heiligenGott aber ist er-aufgerufen, sıch jeden Augenblick seines Lebens voll sıch

stellen. Jeder Augenblick versebBt ıhn ın eine NCUE, einmalige Lage un:
damit Aufgabe. So steht unablässig dem drängenden Gericht Gottes.
Von daher erfährt einen
lung des Daseins.

gesebBten Ant1;ieh persönlichen Erfül-
icht DNu  A der richtende allheilige Gott ordert den Mehséhen. Stärker noch

als eın Gericht fordern kann, ordert eine große Liebe Wer sich VOo einemandern geliebt weı  ß, empfängt aus dem Bewußtsein dieser Liebe den stark-
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gegnung mit dem

stien Antrieb ZUu Verwirklichung des jeweils besseren Selbst, den Er
wartiungen des Geliebten entsprechen. Die größte Liebe ıst die Liebe
Gottes, der unNls zuerst geliebt hat Vom Menschen recht verstanden, sS1C

Nn hm die Gegenliebe, die keine Grenzen kennt. Echte Liebe sagt e ZSCNUS,
un deshalb 1st SIe die CEINZISE echte menschliche Unendlichkeit

Von der christlichen Begegnung mit dem Du
Von RICHARD EGENTER

Wenn WIL heute einander beurteilen, ann entscheidet die 'Tat enn Worte
sind bıllig geworden Im Grunde war es reilich Johannes bezeugt

mıiıt sSCciIHNeEeETr WYorderung: „Meine Kinder, WIT wollen lieben ıcht mıt Worten
un mıt der Zunge, sondern Tat und Wahrheit““ (1 Joh 3, 18) Ccs sıch

die Begegnung der Völker oder der einzelnen handelt: alles ist hohl un
verlogen,' w as nıcht die Tat, die Wohl-Tat besiegelt.

ber es geNUugtnicht die Tat In Tat un Wahrheit sagt Johannes, un das
Herrenwort, eınst den Pharisäern als Spiegel VO  _ das Antlig gehalten, richtet
auch heute noch Menschen un Völker‘ ‚Habet acht, daß iıhr ECUTE Gerechtig-
eıt ıcht bet Vo  b den Menschen, VOoO ihnen gesehen werden: Sons
habt ıhr keinen Lohn bei Vater Himmel** Die 'Tat allein ann sSe1HNn

w1e eine Spribe Morphium, die den chmerz 1€ Empörung mundtot macht.
Heilen un helfen wird ıu  _ das, W as aus lauterem, Herzen kommt. Das
Herz verleiht KNserer Begegnung mi1t dem Du die entscheidende Prägung

Wir Christen werden uns freuen un Gott DTICISCH für jede Wohltat die
aus Herzen kommt und irgendwo irgendwem gespendet wird aber
VON christlicher Begegnung mıt dem Du darf 16858  —_ die ede SC1IN, das Tun
aQus christlicher Wahrheit un Liebe Hießt

Auch heute und gerade heute, es sıich icht hbloß darum handelt ZUuU be-
taäuben, sondern ZU helfen, lohnt es S1:  ch, über die cOhristliche Begegnung mıt
dem Du des Mitmenschen nachzusinnen.

Um das rasch festzustellen: Der Christ begegnet iıcht eigentlich der Not
des Du ıst nıcht verliebt das Leid sondern dem Du Der Christ
begegnet iıcht dem Du au  N Achtung VOo  —_- dem Geseß, das ıhn Jehrt,
'Tat auf ihre Brauchbarkeit als allgemeın menschliche Maxime befragen.
Der Christ begegnet ıcht dem Du, weil iıh der Eros ZU TEINEN Idee des
Menschen ı Flammen seBt Der Christ begegnet iıcht dem Du, weil die
Menschheit meınt oder das kollektive Glück der größtmöglichen Zahl der
Christ begegnet dem u  ][} Sinn des Heilands un sECeC1NE€ES Evangeliums,
un weıl dieses Du sSC11H Nächster ist.

Für e1NeE wesenhafte oOQhristliche Begegnung mıiıt dem Du, für die christliche
Nächstenliehe ıst der Begriff des Nächsten das chlüsselwort

Aus der Frage: „Wer 1sT IMNeın Nächster?“ spricht eiım echten Christen
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